
Tod, Freude und Hoffnung
Die Krise verlangt den ühndel: Klare Worte in der Osterpredigr

Im Ostergott€sdienst sprach
Pfarrer Andreas Unfried vom
unausweichlichen Wandel des
Menschen durch den Tod. Die
Musik des Caecilienvereins in
der vitus-Kirche strotzt€ vor
Zuversicht.

I Von Susanne Hecker

IGiftel. Die Krifteler können sich
elücklich schätzen, einen Pfalrer zu
f,aben, der das offene Vort söhätzt.
Andreas Unfried nutzte das Fest-
hochamt am Ostersonntag um ei-
ne Sichtweise der Auferstehung
darzulegen, die vom Üblichen ab-
weicht. Gott sei Dank. Denn, was
als Boschaft durch die Lesungen
und vor allem die Predigt hindurch
mischwang, war eben nicht die
heile lVelt des Jesus hat den Tod

überwunden" und alles ist wieder.
wie es vorher war. Der Tod, so be-
kräftigt Unfried, ist nichts,.was

, durch die Auferstehung außer Kraft
gesetzt oder gar rückgängig ge-
macht wird. Er bleibt unausweich-
tich. Und der Tod als Macht verän-
dere die Menschen, so wie Jesus
.durch den Tod verändert wurde.

clauben fällt schwer
So sind auch die Probleme der heu-
tj.gen Zeit, und hier sei besonders
auf die weltwe ite Wirtschaftskise
hingewiesen, nicht in einer An zu
bewältigen, dass man mit allen Mit-
teln versucht. den alten Zustand
wieder herzustellen. Die lGise ist
ein Punkt, an dem rVandel einset-
zen muss. Unfried nahm dabei die
Kirche nicht aus. Der Pfarrer be-
nennt Maria von Maedala als die

zentrale Figur in der Auferste-
hungssequenz des Johannes-Evan-
geliums. Sie war es, die Jesus als ers-
te sah und ihn als erste erkannte.
Eine Frau ging also zu Jesu Jüngern
und verkündete ihnen die Auferste-
hune ihres Herrn. Erst aber als Si-
mon selbst sah, dass Maria die
Vahrheit gesprochen hatte, glaubte
er,

Die Kirche, so meinte Andreas
Unftied. habe wohl das Vorecht
zuerst zu glauben, deshalb falle es
ihr aber trotzdem nicht leichter.
Dass man auch einem PaDst nicht
alles glauben solle, hatte- Unftied
schon kurz zuvor zu bedenken ge-
geben, als er beschrieb, wie Papst
Gresor der Große die Fehlannah-
me.-in Lukas Kapitel 7 und 8 sei
Maria von Magdaia mit der vorher
genalnten namenlosen Sünderin

gleichzusetzen, unrühmlicherweise
als Tätsache fesschrieb. Auch hier
ist wohl weniger die Kritik an ei-
nem Kirchenoberhaupt gemeing
als die Aufforderung, Fehler als
menschlich zu akzeptieren, aus ih-
nen zu lemen und sie, wenn mög-
lich, zu korrigieren. Auch so be-
kommt die Auferstehung einen
Sinn und die christliche Botschaft
eine akuelle Verbindung zur Reali-
taL

Mariazeller Messe
Das Prinzip der Freude und die
Hoftrung äes Ostersonntags spie-
gelte sich strahlend und eindring-
lich in der Musik wieder, mit der
Chor und Orchester des Caecilien-
vereins unter Leitung von Kantor
Andreas lüinckler den Gottesdienst
untermalten. Die Mariazeller Messe
von Joseph Haydn strotzte vor Zu-
versicht und bot vielerlei Gelegen-
heit, l(innen und Engagement zu
zeigen. Nach einer kurzen Auf-
wärmohase fanden Musiker und
Sängei in bewähner Form zusam-
men. Besonders erwähnt sei Alexan-
dra Gießleq die in ihrer Solopanie
einen erfteulichen Stimmwande I in

lichtung. Reife und Ausstrahlung
demonsmene.

Freunde der Kirchenmusik kön-
nen sich den nächsten Konzeftter-
min schon einmal vormerken. Am
25. und 26. April präsentieren Chor
und Orchester aus Anlass des
200. Gebuftstases von Felix Men-
delssohn-ltartholdy den 

"Lobge-sang" des berühmten Komponis-
ten. Einmal im Kloster St. Franzis-
kus in Kelkheim (25. April,20 Uhr)
und am nächsten Täs in der Hei-
matgemeinde in St. Vitus (26. April,
18 Uhr). lfeitere Informationen
finden sich unte! der Intemet-
Adresse: wwrryitusundcaecilia.de.
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